Nr. 46 1931 


ultriorte Woltlihnn 


Peilage zur Deulhthon Rundschau in Polen 


Gerausgeber: A. dittmann CT. 3 o. p., Sromberg. — verantwortlicher Redakteur: Johannes Kruſe, Sromberg 


12 F 


Der Widdersfein war das Ziel. Im Hinfergrund die Gipfelwelt der Bregenzer Berge aum. Conny-Neubauer 
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Die deutſche Reichswehr ſpeiſt im Rahmen der Winterhilfe arme Kinder 


An einer Tagung der Aeroarktik in Berli 
nahmen eine Reihe bekannter Arktis forſchel 
des In⸗ und Auslandes teil. — Von der Ex 
öffnung der Tagung während einer Anſprache 
Dr. Eckeners. Man ſieht von links nach rechts! 
Am Präſidialtiſch Prof. Samoilowitſ 

(Rußland), den Geſchäftsführer der Wer! 
arktik Hauptmann Bruns, Dr. Eckener, 
Prof. v. Vicker 


Am vergangenen Sonntag (8. November) fand die alljährliche Langemarkfeier der Berliner Studentenſchaft 
ftatt, die das Andenken an den Heldenſturm deutſcher Jugend bei Langemark in Flandern wach hält 
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Dem Berliner Chemiker Dr. Georg Senfter foll 
es gelungen ſein, Diamanten auf ſynthetiſchem 
Wege in einer 
Größe herzu⸗ 
ſtellen, wie ſie 
bisher nie er⸗ 
reicht worden 
iſt. Das Ver⸗ 
fahren beruht 
auf demſelben 
Prinzip wie das 
des Franzoſen 
N a Moiſſan, dem 
ebenfalls die Herſtellung mikroſkopiſch kleiner Diamanten gelungen 
war. Dr. Senfter ſchmilzt in einem Graphittiegel bei einer Tempe⸗ 
ratur von mehr als 3000 Grad Eiſen⸗ oder Olivengeſtein. Iſt dieſe 
Maſſe dünn geworden, fo fügt er Kohlenſtoff hinzu. Nach geraumer 
Zeit hat ſich die Kohle in dem Geſtein verflüſſigt. Dann folgt eine 
weitere Manipulation, die den Zweck hat, die mikroſkopiſch kleinen 
Diamanten zu größeren Stücken zu konzentrieren. Die Schmelze 
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Zum Hinſcheiden des Geheimrats Dr. h. c. Stimming vom Note, 
ı deutſchen Lloyd. Für den kürzlich im beſten Mannesalter überraſchend gestorbene 
wird dann zum Erſtarren gebracht. Die noch an das Erz bzw. Ge⸗ Generaldirektor des Norddeutſchen Lloyd bedeutete der Stapellauf der stolze 
ſtein gebundenen Kohlenſtoffkriſtalle haben ſich bereits in Diamanten u „Bremen“ einen Höhepunkt feines beruflichen Schaffens. Die Neuſchaſſung 2 
verwandelt und werden nach der Abkühlung mechaniſch von Urgroſwater Schöps aus Obergennin im deutſchen Handelsflotte trotz der vernichtenden Beſtimmungen von Berjailled 
Geſtein und Erz befreit Warthebruch feierte ſeinen 90. Geburttag zum großen Teil ſein Verdienſt. Im Oval: Geheimrat Stimm 


A 


Im Motor⸗Einrad um die Welt will der Schweizer Er⸗ 
finder Gerder. Er erreicht 35 Stundenkilometer Geſchwindigkeit 
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Vom Winde geſchwellt. Von einer ſtrengen Südbriſe getrieben, kreuzen dieſe großen Segeljollen 


vor dem Hafen von Sydney in Auſtralien 


+ 
Ein Berg wandert. 
Vom Cochemer Berg an 
der Moſel, von dem be⸗ 
reits im Frühjahr große 
Felſenmaſſen abgeſtürzt 
waren, haben ſich jetzt von 
neuem rieſige Felsſtücke 
von insgeſamt 1000 Kubik⸗ 
meter gelöſt, darunter 
Steine von 60 Zentner 
Schwere, die mit donner⸗ 
100 Meter Hohen Berg Die Flöte Friedrichs des Großen wurde frilich im Pots. 
berabrollten damer Heimatmuſeum bei einem kunſthiſtoriſchen Konzert von dem 
Kammermuſiker Georg Müller geſpielt 


Bild unten: Ein Haus wandert. Am für einen Geſchäfts bau Platz zu machen, wurde kürzlich 
im Oſten Boſtons das ungewöhnliche Unternehmen gewagt, ein zweiſtöckiges Wohnhaus „wie 
es geht und ſteht“ in eine andere Gegend zu ſchaffen. Der Transport des Hauſes geſchah 
Meter um Meter in vierzehn Tagen 
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ſiedlungen“, bemerkte er, „das heutige Wahrzeichen unſeres Landes. 
letzten acht Jahren über tauſend Dörfer und Städte neu erftanden, über tauſend in einem Lande, das 
vordem Sumpf und öde Fläche war.“ Der Mann ſtammte aus dem kleinaſiatiſchen Smyrna, aus Anatolien, 
wohin ſeine Vorfahren vor mehr als dreitauſend Jahren eingewandert waren. Von Beruf Seidenfabrikant, 
hatte er es durch ſeine Tüchtigkeit zu hohem Wohlſtand gebracht, hatte Häuſer und Autos ſein eigen genannt, 
war glücklich geweſen bis zu jenem Tage, da der griechiſch⸗türkiſche Krieg allem ein Ende machte. Aus dem 
brennenden Smyrna, das heute nach acht Jahren noch einem Trümmerhaufen gleicht, hatte er ſich und feine 
Familie in jenen ſchrecklichen Septembertagen 1922 auf das Schiff gerettet, das ihn hinübertrug nach Hellas, in 


die urſprüngliche Heimat. Seine Habe blieb zurück und wurde ein Raub der Flammen. Mit ihm erlitten mehr 
als eine Million anatoliſcher Griechen ein ähnliches Schickſal, denn auf Grund des Vertrages von Lauſanne 
mußten ſämtliche Hellenen binnen zweier Monate das Land räumen. Er ſchilderte mir weiter den Jammer 


der erſten Tage nach der Landung, 
das Entſetzen und die Hilfloſigkeit 
der Einheimiſchen angeſichts dieſer 
Invaſion, deren Herr zu werden 
unmöglich ſchien. Die Gegend um 
Athen und Piräus glich einem 
Feldlager; wochenlang mußten wir 
unter freiem Himmel nächtigen, es 
fehlte an Nahrung, Kleidung, an 
Medikamenten für die zahlloſen 
Kranken. Immer neue Schiffe mit 
Flüchtlingen legten an den Piers 
an, Tag und Nacht klang das 
Weinen und Jammern der An- 
glücklichen, die nun dem Nichts 
gegenüberftanden. Bald aber ſetzte 
dann jene großzügige Hilfsaktion 
unter dem Protektorat des Völker⸗ 
bundes ein, die das Antlitz 
Griechenlands jo grundlegend ver⸗ 
ändern ſollte. Anleihe auf Anleihe 
wurde aufgenommen. die Zeltlager 
an den Geſtaden der Ägäis ver- 
ſchwanden, man ging daran, zu 
koloniſieren, die neuen Landsleute 
dem Gefüge des Staates einzu- 
ordnen. So entſtanden denn lang⸗ 
ſam jene neuen Anweſen, davon 


ich ſoeben die erſten zu Geſicht bekommen hatte, Notbauten zumeiſt, fir und fertig aus 
Beton gegoſſen und raſch aufgeſtellt, um Heimatloſen eine Zuflucht zu werden. Das 
große Erbe, die Antike, trat zurück vor den Problemen moderner Siedlungstechnik. 
Die weitaus größte Mehrzahl der Flüchtlinge iſt längſt wieder ſeßhaft geworden. 
Einöde im Beſitz türkiſcher Großgrundbeſitzer, 
e Ortſchaften auf, die in ihrer Einförmigkeit 


Griechiſch⸗Mazedonien, zuvor eine 
weiſt nunmehr über tauſend 


mmer noch denken wir, ſo oft der Name Griechenland fällt, an jenes Reich der Antike, deſſen Kunſt die 
Jahrtauſende überdauerte, deſſen Philoſophie grundlegend bleiben wird für alle Zeiten. Viele, die das 
Land heute beſuchen, bemerken nichts von dem, was ſich ſeit einigen Jahren dort abſpielt. 
Den erſten Einblick in dieſe neuen Verhältniſſe gewann ich bereits auf der Eiſenbahnfahrt nach 
Hellas in der Vardarebene, vorüber an Sümpfen und an Ebenen. Sie waren beſät mit Siedlungen 
von ſo ſeltſamer Gleichförmigkeit, daß mir wohl die Neugier nach ihrem Zweck deutlich auf dem Geſicht 
geſchrieben ſtand. Wenigſtens fühlte ſich ein Mitreiſender veranlaßt, mich aufzuklären: „Es find Flüchtlings- 
In Mazedonien ſind in den 


Bei ihremfluchtartigen Verlaſſen Anatoliens durften die griechiſchen 
Rückwanderer nur das Notdürftigfte mitnehmen. — Die Rück- 
wanderer an der kleinaſiatiſchen Küſte 
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So ſehen die Notwohnungen der Rückwanderer in Saloniki aus. 


Baracken, die jede Bequemlichkeit vermiſſen laſſen 


Notdürftige 


ie griechiſch⸗or 
thodoxe Kirche 
war bis zur boliche 
wiſtiſchen Revolu 
tion Rußlands 
eines der Grund 
elemente, das den 
geſamten Raum 
zwiſchen dem 
Mittelländiſchen 
Meer bis an das 
nördliche Eismeer 
als Einheit er 
ſcheinen ließ. Mit 
Hilfe dieſes Mittels 
breiteten die Ruſſen 
ihre Kultur bis weit 
nach Aſien hinein 
aus. Rußland zeigte 
ſich daher auch ſtark 
an der Befreiung 
der Griechen vom 
Joch des Iſlams 
intereſſiert, ein Ver 
hältnis, das noch in 
der jüngſten Zaren 
zeit politiſch von 
Bedeutung war 


Sonderbildbericht 
für unſere Beilage 
Von Heinz Hell 


Griechenlands neues Geſicht 


neue - 2 
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Flüchtlinge ſuchen das ihnen zur Siedlung zugewieſel Land auf, um ſich dort eine neue Heimat zu erarbeiten 


AN ſeltſames Bild der OGemeinſamkeit ſchaffen. Freilich, 
Typhus und Malaria, die Hauptfeinde menſchlichen Gedeihens 
ieſen Gegenden, wüten immer noch wie zuvor, und der 
Verbrauch von Chinin ift enorm. Dennoch, man ſitzt wieder 
5 del eigener Scholle, innerhalb eines Landes, das alles für 
1 ine Antertanen tut, ihre Not zu lindern, und darf hoffen, 
de abſehbarer Zeit, wenn einmal die Sümpfe urbar gemacht 
am werden, auch bezüglich der Krankheiten Ruhe zu haben. 
= politiſcher Hinficht hat dieſer ungeheure Bevölkerungs- 
awachs vergleichsweiſe vergegenwärtige man ſich eine 
Situation, in der Deutichland gezwungen wurde, urplötzlich 
wanzig Millionen arbeits- und heimatloſe Landsleute bei ſich 
ſzunehmen für das kleine Griechenland die allergrößten 
gr gen gezeitigt. Landſtriche, in denen ehemals fremdraſſige 
lemente erheblich überwogen, wie in Mazedonien die Türken 
> Bulgaren, find nunmehr faſt völlig hellenifiert, werden und 
Alden dadurch einen gar nicht hoch genug zu veranſchlagenden 
Jaktor des Nationalgefühls, der ſich in Zukunft hoffentlich 
och mehr aus wirken wird. Auch rein wirtſchaftlich laſſen ſich 
le Folgen der Maſſeneinwanderung noch nicht abſehen, denn 
ut den neuen Griechen kamen Induſtrien ins Land, die vor- 
. hier unbekannt waren, wie zum Beiſpiel die Teppich⸗ 
Andlerei und die Seidenfabrikation, deren Handhabung in 
natolien ganz und gar in Händen der Vertriebenen lag. 

1 ehr zum Schaden der Türkei, die ihre allzu harten Maß- 
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Nach der Ankunft. 
in der neuen Heimat ſegnet 
der Pope die neuen Bürger Griechenlands 


nahmen längſt bereut hat und mit einigem Mißbehagen der ſelbſtgezüchteten Konkurrenz zuſch““ Viel bin ich während der folgenden Tage und Wochen 
in Griechenland umhergeſtreift, habe die Barackenviertel in Athen und Saloniti befichtigt, a“ Dielen ſchmucken Fiſcherdörfer an den Geſtaden der Ägäis, 
den rieſigen Flüchtlingsmarkt im Hafen Piräus und vor allen Dingen das flache Land, Mazedon Mit feinen zahlloſen neuen Siedelungen. And immer wieder 
drängte ſich mir, während ich ſo von Ort zu Ort zog, der Vergleich auf mit dem Oſten unferes eige ten Vaterlandes, den ich ähnlich kurz vorher einmal auf ſolche 


Art und Weiſe ſtudiert hatte. Ich ſah im Geiſte wiederum unſere entvölkerten Grenzprovinzen. 


as Anwachſen der polniſchen Minderheiten, die große Not 


und den faſt ausſichtsloſen Kampf ohne jede Hilfe, die hier ſo freudig geſpendet wird. Sole was dort ſelbſtverſtändliche Pflicht ift, nicht auch bei uns 
möglich ſein, ſollte es wirklich nicht glücken, ein ſtarkes, bewußtes Deutſchtum zu ſchaffen ohne Pat hader, ohne Zerriſſenheit, ohne ſtörende Fremdkörper in der 
Überzahl? Auch Griechenland wurde einſt durch innere Widerſtände zermürbt und faſt ar Rand des Abgrundes gebracht. Die Kataſtrophe vom 
Jahre 1922 ift ihm letzten Endes zum Segen gereicht. Wird auch uns Deutſchen die Notzeit ſchlieplich zum Segen gereichen? 


Eine Flüchtlingsſiedlung am Agäiſchen Meer 


Die neuen Siedlungen ſehen einander alle ähnlich 


Bollbeamte mit 
Spürhunden auf der Lauer 


neue Mittel erfonnnen. Denn der Orenzbewohner 
weiß, daß die Grenze Menſchenwerk iſt. Freilich 
gibt es auch einen Schmuggel, der im großen geübt 
wird. And dann wird er zur Gefahr. Die Staaten 
ſchützen ſich, ſo gut ſie können. Denn dann gehen oft 
ganze Banden mit Paſchergut über die Grenze und 
die Staaten erleiden einen Millionenſchaden an 
nicht gezahlten Zöllen. Seit altersher blüht an 
der deutſch-holländiſchen Grenze der Schmuggel. 
Das rieſige Arbeitsloſenheer in Deutſchland ſtellt 
dazu die Rekruten. 

Viele ſchmuggeln heute aus Not. Wer ſchon mal 
in Aachen war, wird dort den jungen Burſchen 
begegnet ſein, die in aller 
Heimlichkeit ihre geſchmug⸗ 
gelten Zigaretten anbieten. 
Aber ſowohl Verkäufer wie 
Käufer machen ſich vor dem 
Geſetz ſtrafbar. Oft ſchon 
fielen dieſe Händler in die 
Schlingen, die ihnen ſchlaue 
Kriminalbeamte in der 
Maske harmloſer Käufer 
legten. Aber immer wieder 
finden ſich Burſchen, die 
das zweifelhafte Geſchäft 
wagen. Wäre die Not in 
Deutſchland nicht jo groß. 
würden viele mit Freude 
auf ſolchen Broterwerb 
verzichten. 


Im Zentrum der 
Schmuggelzone: Ein viel 
begangener Schmuggel⸗ 
pfad zwiſchen Kohlſcheid 
(unten) auf deutſchem Ge⸗ 
biet und dem holländiſchen 
Kerkrade (oben links) 
Neue Aufnahmen von der hol⸗ 


laͤndiſch⸗deutſchen Grenze von 
Sennede 


Auf 
Schmuggelpfaden 


ine Grenze ift ein eigenes Ping, 
Immer verleitet fie zum Über⸗ 


ſchreiten. Wer ſelbſt von der Grenze 
ſtammt, wird das verſtehen. Denn 
irgend etwas iſt immer jenſeits der 
Grenze viel billiger. Allerdings, 
wenn der Zoll nicht wäre. Aber 
wozu ſind wenig begangene Wege 
im Buſch? Wozu kennt der Grenz⸗ 
bewohner jeden Weg und Steg? 
An jeder Grenze wird geſchmuggelt. 
Mit Liſt und Mut werden immer 


— Aber 
raſchende 
Zollkontrolle 
auf der 
Straße nach 
Herzogen⸗ 
rath, wo in⸗ 
folge der 
enormen 
Preisunter- 
ſchiede be⸗ 
ſonders in 
Lebens- 
mitteln ein 
umfang- 
reicher 
Schmuggel⸗ 
betrieb von 
Holland nach 
Deutſchland 
im Gange iſt 


Eine Treppe tiefer 


Von Georg Berg Nachdr. verboten) 


er alte Maler Cornelius Werbetanz tat den 

letzten Pinſelſtrich an dem Karton, der vor ihm 
auf der Staffelei ſtand. Mit einem tiefen Seufzer 
der Befriedigung erhob er ſich, räumte umſtändlich 
Pinſel und Palette beiſeite und ſchloß dann das 
Senfter. Der Frühſommer war noch kühl, daran hatte 
er in ſeinem Eifer gar nicht gedacht; ihn fröſtelte 
jetzt, nachdem ihn die nun fertige Arbeit aus ihrem 
Bann entlaſſen. Während er bedächtig die Pinſel 
wuſch, glitt über das feine ſchmale Geſicht ein glück- 
liches Lächeln. Seit Jahren wieder der erſte Auftrag! 
Man hatte bei ihm beſtellt, bei Cornelius Werbetanz. 
Die Firma brauchte für einen Fries eine allegoriſche 
Frauengeſtalt — „die Herzensgüte“ darſtellend. Er 
hatte in dem Laden, in dem er Farben kaufte, ein 
Geſpräch mit angehört. Man ſuche einen Maler für 
dieſe Figur, und da hatte die alte Frau Preſſel, die 
Beſitzerin, auf ihn gedeutet. „Nehmen Sie doch Herrn 
Werbetanz, der iſt gerade hier.“ — Ihm war ganz 
ſchwindelig geworden, als er den Auftrag bekam. 
Wenn das doch ſeine gute Mutter erlebt hätte, dann 
hätte er ihr noch ein paar gute Tage machen können. 
Das war ein Auftrag für ihn, da konnte er mit Farbe 
und Stift an die Mutter denken. Und gelungen war 
das Bild! Das ſollte mal einer nachmachen. Hellauf 
leuchteten die alten Augen, als er jetzt das Licht- 
ſtümpſchen entzündete, um ſein Abendbrot zu ſuchen. 
Morgen würde er das Geld bekommen und dann 
wollte er ſich einmal etwas leiſten. Butter, Schinken, 
eine Flaſche Bier — da bekam man neue Ideen und 
wurde wieder friſch. Heute war nicht viel, ein Stück- 
chen Brot fand er und etwas Käſe, ein bißchen hart 
für ſeine Zähne. Aber was bedeutete das; als die 
Mutter noch lebte, war es manchmal knapper ge- 
weſen. And morgen ... Ach, wozu noch die lange 
Nacht bis morgen. — In einem Rauſch der 
Freude kam Cornelius Werbetanz. Seine ſchmalen 
zarten Finger bröckelten das Brot ſo vorſichtig wie 
feinen Kuchen, der kleine edel geſchwungene Mund 
ſchmunzelte im Vorgenuß kommender Freuden. Es 
hätte nicht viel gefehlt und er hätte geſungen. Aber 
das tat man jetzt unter ihm, eine Treppe tiefer. Und 
fröhliche Stimmen und helles Frauenlachen tönte 
dazwiſchen. Das hörte Cornelius heute gern. Der 
reiche Junggeſelle unter ihm hatte wieder einmal ®e- 
ſellſchaft. Da ſchien es immer hoch herzugehn. Bis 
in den frühen Morgen hörte man Lachen und 
Gläſerklingen. Er ſollte ſein ſchweres Geld in der 
Inflation verdient haben. Das begriff Cornelius 
nicht, es waren doch eigentlich alle arm geworden. 
Aber einige — — Mun, es war ihnen zu gönnen. 
Sie machten andere Menſchen mit ihrem Gelde froh. 
Das war immerhin ſchon etwas. Aber zu beneiden 
war Herr Strohmenger eigentlich doch. Jung ſein 
und reich dazu. — Er war ihm ſchon einige Male 
auf der Treppe begegnet und hatte ihn gegrüßt. 
Höchſtens 40 Jahre ſchien er zu fein. Ein ſtattlicher 
Herr, und einen feinen warmen Pelz trug er im 
Winter. Dazu würde es bei ihm nie reichen. Der 
alte Maler warf einen ſcheuen Blick nach ſeinem 
Aberzieher an dem Haken neben der Tür. Man 
müßte eben ſchneller gehen, wenn es kalt war — 
dachte er. Oder gut eſſen und trinken, wenn man 
Aufträge hatte. — Sein Blick leuchtete und von 
unten tönte Jubel und Släferflingen in fein ärm⸗ 
liches Stübchen. Cornelius ſchlug die Beine über- 
einander und wurde übermütig. Warum ſitze ich 
eigentlich hier, dachte er, ſtatt dort unten bei den 
fröhlichen Menſchen zu ſein. Ich bin heute auch 
fröhlich. Was kann es ſchon ſchaden, wenn ich 
hinunter gehe und frage, ob ich mit dabeiſein kann. 
Sie haben gewiß einen Platz übrig für einen ein⸗ 
ſamen alten Mann, der wieder einmal luſtig ſein 
möchte. Wenn ich höflich darum bitte, werden Sie 
es mir nicht verargen. Ich weiß ein paar nette 
Lieder und Gedichte, die werde ich ihnen vortragen. — 
And Cornelius pfiff fröhlich vor ſich hin, reckte ſich 
in ſeiner ganzen Größe auf und klopfte den Rock ab. 
Dann trug er den kleinen Spiegel zu der Kerze, 
rückte die glänzende ſchwarze Schleife unter dem 
weißen Bart zurecht und ging wiegenden Schrittes 
auf und nieder. Anten hörte er eine laute Stimme 
in der Stille ſprechen. Da hielt gewiß jemand eine 
Rede und alles hörte zu. Das wollte er noch ab- 
warten. Er blieb ſtehen und lauſchte. Richtig, jetzt 
brauſte Stühlerücken und Gelächter zu ihm herauf. 
Man beglückwünſchte wohl den Redner. Er wollte 
unten auch eine Rede halten auf Fröhlichkeit und 
Menſchlichkeit und Glück und was es ſonſt noch 
alles Gutes und Schönes gab. — Das Lichtchen 
verlöſchte, der Alte hatte ſchon die Türklinke in der 
Hand und taſtete ſich die dunkle Treppe hinunter. 


Da war ſchon das blanke Meſſingſchild: Herbert 
Strohmenger. Die Haushälterin öffnete im ſchwarzen 
Kleid. Wie eine richtige Dame ſah ſie aus. Als 
fie eine Weile verſchwunden war, entdeckte Cornelius, 
daß der Knopf, an dem ſeine Uhrkette hing, noch 
oſſen war. Das iſt gut, daß ich das noch entdeckt 
habe, dachte er. „Herr Strohmenger läßt bitten“, 


ſagte die Haushälterin und führte ihn an die große 
Tür, durch die ſtürmiſche Fröhlichkeit drang. Ehe 
der Alte noch recht wußte, wo er nun war, ver- 


Aberglaube 
Wenn der 13. auf einen Freitag fällt, iſt dies ein Tag, an 
dem der Abergläubiſche nichts unternimmt, denn dann glaubt 
er unter allen Umſtänden Unglück zu haben 


die Hand über die Augen gelegt hätte. Dann er- 
kannte er die einzelnen Figuren, Damen in glän⸗ 
zenden Seidenkleidern und Herren in ſchwarzen 
Anzügen. Der ſchwere Duft von Parfüm und 
Zigarettenrauch legte ſich ihm auf die Sinne und 
es war mit einem Male ſo ſtill um ihn geworden. 
Herr Strohmenger ſtand vor ihm und ſah ihn halb 
beluſtigt, halb erſtaunt an. „Darf ich die Herr- 
ſchaften bekannt machen mit Herrn — — —* 
„Werbetanz“ fiel ihm der Alte ins Wort. „Sie 
wiſſen gewiß, daß ich über Ihnen wohne. Ich hörte 
Ihre Fröhlichkeit, und da ich immer ſo einſam 
bin, wollte ich mir die Frage erlauben — — —“ 
„Aber bitte ſehr“, lachte der Gaſtgeber, „nehmen 
Sie Platz — Anna, bringen Sie noch ein 
Glas für den neuen Gaſt und die Schüſſel mit 
Brötchen.“ — Cornelius verſank beinahe in dem 
weichen Seſſel, in den ihn Herr Strohmenger gedrückt 
hatte. Ja, hier ließ es ſich gut ſein. Wohin das 
Auge ſchweifte: Samt, Gobelins, Seide, Kriſtall, 
Bronze. Es gab ſo viel zu ſehen, daß er gar nicht 
merkte, wie die Gäſte kicherten, ſich Blicke zuwarfen 
und flüſterten. And dann wurde ihm die Schüſſel 
gereicht und der Wein. Das war lange her, daß 
er welchen getrunken hatte. Er hob den blauen 
Kelch gegen die Kriſtallkrone der Decke und ließ 
ihn mit glücklichem Lächeln in dem hellen Licht 
funkeln. Aber da rief ſchon eine der lachenden 
Damen, ob er ſchon eine Rede halten wollte. Er 
ſollte doch erſt trinken, ſo etwas Schönes hätte er 
gewiß noch nie über die Lippen gebracht. Erſchrocken 
ließ er das Glas ſinken und trank beſchämt einen 
haſtigen Zug. O, war das herrlich! Ja, ſie hatte 
recht. Dieſe duftende Glut rann in den Adern, er 
mußte gleich noch einmal trinken, obgleich alles lachte 
und ihn anſah. And die herrlichen Brötchen! Ob 
denn niemand etwas gegeſſen hatte, die Schüſſel 
war doch noch ganz voll. Sardinen und Schinken 
und Eier mit Gurkenſcheiben — mein Gott, wie 


"lange hatte er fo etwas nicht geſehen. Der Alte 


griff beſcheiden zu, es ſchmeckte ihm prachtvoll. Die 
alten Hände zitterten vor verhaltener Erregung; er 
fühlte ſich unſagbar wohl, und Herr Strohmenger 
rief immer wieder: „Nur zu, Herr Werbetanz, nur 
zu“, und wollte ſich totlachen. Aber es war doch 
nicht mehr die rechte Stimmung von vorhin. Gor- 
nelius merkte es, dieſes Tuſcheln und Kichern war 


was ich brauche! 


doch anders als dieſe ausgelaſſene Fröhlichkeit. 
Beſonders ein junges, hübſches Mädchen konnte ſich 
in ihrer unterdrückten Heiterkeit gar nicht beruhigen 
und jetzt deutete ſie ſogar nach ihm hin. Der Alte 
begriff das alles nicht. Ob ſie ſeinen einfachen 
Anzug meinte? Schüchtern ſah er an ſich herunter. 
Nein, er war ganz ſauber. Freilich fo moderne 
Schuhe wie die Herren hatte er nicht. Verlegen 
ſah er ſich um. And alle hatten auch einen 
glänzenden Stehkragen, und die Seide der Damen 
kniſterte. Beſonders die junge Dame war ein 
reizendes OGeſchöpf, aber ihm ſchien, als ob fie 
auch keinen guten Blick hatte. So ein bißchen etwas 
Hämiſches. — Was man ſich jo alles einbildet, dachte 
Cornelius, ich ſollte dankbar ſein für die freundliche 
Aufnahme und die ſchöne Bewirtung. Dieſe köſtlichen 
Brötchen! — Cornelius griff noch einmal in die 
Schüſſel, aber die zitternden Hände gehorchten nicht 
mehr ſeinem Willen. Erſt das ſchallende Gelächter 
der Amſitzenden bewies ihm fein Angeihid. Das 
Brötchen war ihm aus der Hand gefallen, als er es 
zum Munde führen wollte, und lag nun auf ſeiner 
Rocktaſche. Es mußte wohl ſehr komiſch ausgeſehen 
haben. Herr Strohmenger ſchlug ihm auf die Schulter, 
und die junge Dame rief mit vor Lachen halb er- 
ſtickter Stimme, er brauche ſich nichts in die Taſche 
zu ſtecken, ſie würde ihm nachher die ganze Schüſſel 
zum Mitnehmen einpacken! — Was hatte ſie geſagt? 
Das war doch nicht möglich. War das ihr Ernſt? 
— Dem Alten ſtieg eine heiße Röte in die Stirn. 
Ja, was hatte er denn hier gewollt. Ein wenig unter 
frohen Menſchen ſein, teilnehmen an ihrer Heiterkeit, 
ſich glücklich fühlen mit denen, die glücklich waren. 
Durfte er das nicht? — And die dachten, er wäre 
gekommen, um ſich an einem fremden Tiſch koſtenlos 
ſatt zu eſſen? — Wut und Scham ſtiegen in ihm auf. 
Der Wein verwirrte ihn. Ihn ekelte vor dieſen 
Menſchen. Zornbebend ſprang er auf. Zitternd 
ſtützte ſich der Arm auf die Lehne des Seſſels 
und faſt heiſer hörten ſich ſeine ſtockenden Worte 
an. „Ich kam nicht, um zu eſſen, ich habe ſelbſt, 
Froh wollte ich ſein, einmal 
froh, weil ich verlaſſen und einſam bin. Aber ich 
bin nicht ſo verlaſſen, um in ſolche Geſellſchaft zu 
müffen — — — Geſindel—— — ! — Krachend 
riß der Alte die Tür hinter ſich zu, er hörte die 
Lachſalve nicht mehr, die hinter ihm dröhnte. Tief⸗ 
atmend ftieg er die Treppe empor. — Was war denn 
geweſen? Was war eigentlich paſſiert? — Er war 
in ſeiner glücklichen Stimmung hinuntergegangen und 
wollte mit den anderen luſtig ſein. Aber verſtummt 
waren ſie, weg war ihre unbefangene Heiterkeit. 
Natürlich war ſein Erſcheinen daran ſchuld. Er war 
daran ſchuld, er hatte ihnen die Stimmung genommen, 
er allein. Was hatte er dort auch zu ſuchen gehabt? 
Er gehörte in die kleine Kammer. Freilich, das 
junge Mädchen war ſehr ungezogen zu ihm geweſen. 
Aber hatte er das nicht herausgefordert? Er hatte 
doch ihre Freude geftört als er als Fremder plöß- 
lich eindrang. And fo ein junges Ding, was weiß 
es von tauſend einſamen Stunden, Kümmerniſſen 
und Armut? Hatte er nicht „Geſindel“ gerufen? 
Wirklich „Geſindel“? Das war doch unerhört. Wie 
konnte er ſo entgleiſen. Er fing an ſich zu 
ſchämen. Am Entſchuldigung mußte er bitten. 
Das mußte er gleich wieder gutmachen! Der alte 
Maler Werbetanz war ein anſtändiger Kerl; er 
hatte einen Fehler gemacht und wollte die da unten 
um Entſchuldigung bitten! — Er kletterte die 
Treppe wieder herab. Seine behenden, wie von 
einer Laſt befreiten Schritte wurden von der lauten 
Ausgelaſſenheit der Gäſte begleitet. Gottlob, ſie ſind 
wieder fröhlich, dachte Cornelius, ging an der er⸗ 
ſtaunten Haushälterin vorbei und trat behutſam in 
das feſtliche Zimmer. — Alle Blicke richteten ſich 
auf ihn, wie er vor der dunklen Portiere ſtand, 
Totenſtille trat ein. War es die demütige Haltung 
des Greiſes oder die beſcheidenen ſtotternden Worte, 
die die Blicke raſch wieder ſenkten? „Ich habe Sie 
durch mein Erſcheinen geſtört und Ihnen Ihre Freude 
beeinträchtigt. Es war falſch von mir, bei Ihnen 
einzudringen. Für mich alten Mann iſt kein Platz 
hier unten, entſchuldigen Sie bitte. Aber ſatteſſen 
wollte ich mich nicht bei Ihnen — — —“ Seine 
Stimme wurde brüchig, der Vorhang rauſchte auf 
und der Alte ſtand wieder auf der Treppe. Auf 
die ſiel jetzt ein breiter Mondſtrahl und leuchtete 
den alten naſſen Augen aufwärts in die kleine Stube. 
Anten blieb es totenſtill, die leiſe Unterhaltung 
klang wie ein neues, ehrfürchtiges Flüſtern zu dem 
alten Mann im Bett, der die müden Glieder ſtreckte. 
Nun ſind ſie mit einem Male ganz verſtummt, dachte 
er bekümmert. Und dann lächelte er glücklich, denn 
in dem Streifen des Mondlichtes erſchien die, Herzens⸗ 
güte“, fein Bild, und führte ihn behutſam in ein 
Reich glücklicher Träume. 


Aberglaube? Ja, Aberglaube! 


ie find heute mit dem linken Bein aus dem 
S dem linken Bein auf. Warum auch immer mit dem rechten? Sie ſind nicht 
abergläubiſch. Ja, und dabei erzählt Ihre Freundin, fie hätte immer Unglück, 


wenn ſie mit dem unrechten Bein aufſteht. Sie 


glaubt, deshalb hat fie Anglück. Der Aberglaube iſt eine Fallgrube, in die man 
ſtürzt, wenn man ſie ſieht. 
glück oder Glück hat. Die Autoſuggeſtion wird wirkſam und tatſächlich trifft dann oft 
ein, was Sie befürchten oder 
hoffen. 
eine Art Couéismus. Das iſt 
ſein Geheimnis. 
hat er freilich einen erfahrungs⸗ 
gemäßen Hintergrund. So ſoll 
die abergläubiſche Sitte, daß 
mit demſelben Zündholz nicht 
drei hintereinander ihre 
Zigarren 
ſtammen, daß 
graben das Feuer des auf- 
flammenden Streichholzes oft 
zum Verräter wurde. Anderer- 
ſeits reicht der Glaube an 
das Hufeiſen als Glücksbringer 
bis in heidniſche Vorzeit zurück, 
da der Schmied noch ein Zau⸗ 
berer und das 
Glückstier der Germanen war. 
Aber immerhin laſſen Sie ſich 
keine Spinne am Morgen in 
den Kaffee fallen. 
das auf keinen Fall. 


Mit dem linken Bein aus 
dem Bett ſteigen bringt An« 
glück. So behauptet wenigſtens 
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Aber es iſt ſo. Man 


Der Aberglaube iſt 


Manchmal 


anzünden, daher 
im Schützen- 


Pferd das 


Schön iſt 


— 


meine Freundin 


Bett geſtiegen. Sie fiehen oft mit 


glaubt eben daran. Und weil fie 


redet ſich ſelbſt ein, daß man An- 


— 


Das Auto 
kann ſeinen 
Vorfahr 
doch nicht 
verleugnen. 
Der 
abergläubiſche 
Automobiliſt 
heftet das glück⸗ 
bringende Huf» 
eiſen vor den 
Kühler ſeines 
Wagens 
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Geliebte des Zeus, 5. Meerenge, 


Waagerecht: 1. 
8. chem. Element, 9. Ausruf, 12. Stadt in Heſſen, 
15. zwei im Alpha bethaufeinanderfolgende Buchſtaben, 

16. Präpoſition, 17. Gewäſſer, 18. Doppellaut, 

19. Schluß, 22. franzöſiſche Verneinung, 23. Mädchen 

name, 25. Habſucht, 27. Edelmetall, 28. Stoff: 
art, 29. japaniſcher Staatsmann, 30, bibliſches Schiff, 
31. Spielkarte, 33. zerriebenes Geſtein, 35. Bejahung, 
36. der Erde auvertrautes Gut, 38. Flächenmaß. 
39. Schmerzenslaut, 40. Drüſenſubſtanz, 42. franzöſiſcher 
Artikel, 43. Drehpunkt, 44. Erdart, 45. Dienerin, 
46. Halbedelſtein. Senkrecht: 2. Nahrungsmittel, 
3. Fluß in Rußland, 4. Geſtalt aus dem alten Teſta 
ment, 5. Nebenſluß der Moſel, 6. Eulenart, 7. altes 
Gewicht, 10. Futterpflanze, 11. Berg in den Alpen, 
13. japaniſche Münze, 14. Gewäſſer, 15. geiſtlicher 
Würdenträger, 20. Schutzdamm, 21. Halt, 23. be: 
kannter Schauſpieler der Gegenwart, 24. Mädchenname, 
26. zwei gleiche Buchitaben, 30. Kämpfer vor Troja, 
31. Nebenfluß des Rheins. 32. abgekürzter Mannes 
name, 34. Zahlwort, 36. ſalzige Flüſſigteit, 37. Wett: 
einrichtung, 40. Stadt in Bayern, 41. franzöſiſch „nein“, 
43. italieniſcher Fluß. („ch“ gleich ein Buchſtabe.) 
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Silbenrätſel Odo.“ doe due e—ek- erer furt 
— ge —gue-—gus— he hoch -in ing ke la- lau- lin 

ne—nel— neun — no- no- pbt —rib— rih— ian— iche— el 
—fplit —iten—te—te—-ter— wer -zeit —zeß— find 19 Wör⸗ 
ter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, letztere 
von unten nach oben geleſen, einen Aus ſpruch Nietzſches 
ergeben. Bedeutung der Wörter: 1. Salbenfett, 2. kurze 
ſpaßige Erzählung, 3. aſſyr. Herrſcher, 4. Holzteilchen, 
5. Sturzbad, 6. deutſche Stadt, 7. abeſſin. Herrſchertitel, 
8. Familienfeier, 9. männl. Vorname, 10. franzöſ. Land 
ſchaft, II. griech. Orakel. 12. oſteurop. Volt, 13. Delikateßſiſch, 
14. geogr. Begriff, 15. Muſikzeichen, 16. Teil des Faſſes, 
17. Ausſchreitung, 18. Gewürz, 19. Blume. W. R. 
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Beſuchskartenrätſel 
J. J. Mawertein Was iſt das Lieblingsgericht 
e dieſes Herrn? H r. 


Beſcheidene Anfrage: „Haben Sie vielleicht eine kleine 
Gabe für einen armen Mann, der nichts weiter beſitzt als einen 
geladenen Revolver und einen Knüppel!“ 


Bedeutung 
2. Süßigkeit, 3. Aus horcher, 4. Fluß in Irland, 5. adriatiſche Hafen: 
ftadt, 6. italieniſcher Roland (Arioſto), 7. Stadt in Paläſtina. Fr. 
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Brückenrätſel 
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-r—r—1—i—i-1-1—u1—: 
In die fett umrandeten Felder 
des oberen Brückenbogens iſt 
der Name der jüngſten europäi⸗ 
ſchen Republik, in den unteren 
Bogen eine Stadt dieſes Staa⸗ 
tes einzutragen. Sodann ſind 
in die freien Felder obenſtehende 
35 Buchſtaben derart einzu⸗ 
tragen, daß Wörter folgender 


entſtehen: 1. Deutſcher Name für Februar, 


r .. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Emil, 4. Eleo 
nore, 9. Kur, 10. Heer, 12. Ort, 15. Rot, 17. er, 18. Kairo, 
19. Material, 21. Rektorat, 23. Liſte, 24. hal, 25. Tor, 
27. eng, 28. Mohn, 30. Tee, 33. Kalkutta, 34. Bote. 
Senkrecht: 2. Mole, 3. Inſerat, 5. le, 6. Ra, 7. Muſi 
kant, 8. Kreisler, 9. Strache, 10. ha!, 11. Rot, 13. Tratte, 
14. Boot, 16. Tell, 19. Marokto, 20. je, 22. Rom, 26. an, 
29. Haut, 31. Ra, 32. et. 

Silbenrätfel: 1. Freiligrath, 2. Rubel, 3. Eboli, 
4. Unze, 5. Darius, 6. Epirus, 7. Mozart, 8. Ahrenbund, 
9. Satire, 10. Siam, 11. Ida, 12. Geier, 13. Konſtanz, 
14. Element, 15. Island, 16. Tolftoi, 17. Urne, 18. No: 
tariat, 19. Donau, 20. Roſe, 21. Ulſter, 22. Harfe, 23. Suez, 
24. Calau: „Freude, Mäßigteit und Ruh' ſchließt dei 
Arzt die Türe zu.“ 

Schachaufgabe: 1. Kt6, 1.Kh6, 2. L88, 2.Kh5, 3 Lf7 
3. Kh6. 4.186, 4.84. 5. h *g nebſt matt. 1. 1. Khs. 
2. Kg6! uſw. Auf K* es wird das Spiel remis. 

Ernüchternd: Kleiſt, Kleiſter. 

Röſſelſprung: Und find'ſt du einen treuen Freund,, 
Sei's wo und wer und was er fei, „ Sei ſtolz darauf 
und halt ihn hoch, „ Und ſag es laut und ſag es frei! / 
Und ob er eines Königs Sohn. „ Und ob er eines 
Bauern Knecht, / Sei ſtolz und freue dich! (Allmers) 

Umſtellrätſel: Olive, Flachs, Februar, Ehrung, 
Nektar, Bluſe, Atemnot, Chriſt, Herold: „Offenbach“. 
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Unverlangte Einſendungen beziehungsweiſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Nückporto beigelegt wird 
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Drei Raucher und ein Streichholz — der arme dritte; nach den 
Geſetzen des Aberglaubens wird er unfehlbar ein Unglück erleben 
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1 Gemälde der 
Kamera ſind dieſe pracht⸗ 


vollen Aufnahmen aus einem 

Freiballon. In 500 1000 Meter Höhe 

bieten ſich umfaſſende Blicke auf die entſinkende 
Landſchaft. 


Durchbrochene Wolkendecke über dem Goldenberg⸗Werk ⸗ 
(Rwe). Der Rauch der Kaminkühler fteigt bei Windſtille bis 
zur Inverſionsſchicht (Wolkenniveau) ſenkrecht empor und findet 
an dieſer, die wie eine Zimmerdecke auf einen Ba 
freigelaffenen Kinderballon wirkt, ö 

das Ende feiner Stei 

möglichkeit 


Mit dem Freiballon „Osnabrück II“, der zu 
ſeiner 50. Jubiläumsfahrt aufſtieg, wurde zum erſten 
Male in Oeutſchland poſtamtliche Freiballon-⸗Briefpoſt befördert 
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Wie vom Pinſel 
des Malers ge- 
ſchaffen, wirkt 
dieſe Aufnahme: 
Eifellandſchaft 
aus 3000 Meter 


Höhe 


SE 
eg 2. 


Sämtliche 
Aufnahmen 
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Almen »> 
in der Eifel. Ein 
Kraterſee blickt 
wie ein dunkles 
Auge aus der 
Landſchaft zu 

uns empor 
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